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Proteſtantiſche Zuſtände.

Von Dr. Joſef Reiter.

ImXXIV. Aufſatze des erſten Jahrgangs dieſer Uartal⸗
ri wurde die praktiſche Unausführbarkeit einer V
dervereinigung der Getrennten Proteſtanten) mit der ta
tholiſchen Ir im ege der Unterhandlung oder auf
gewiſſe Bedingniſſe hin, wie ſie ein achtungswerther
proteſtantiſcher Gelehrten in ehrenwerther Abſicht Vor.
geſchlagen, mit beſonderer Berufung auf Hurter's Aue⸗
brität ezeigt. Mit welchem der vielen heterogenen Zwei—
ge, In welche der Proteſtantismus naturgemäß ausein—⸗
ander ging, aud eine Iche Wiedervereinigung an
geknüpft werden? Dir. agen „Mit den noch poſi
tiv gläubigen Proteſtanten.“ Wo ſind aber dieſe? Wo
gilt noch Luthers und Calvins Auctorität? Wo ſtim⸗

ſelbſt poſitiv gläubige Proteſtanten in größerer Zahl
überein? In demſelben Berlin, Um nur Ein Zeiſpie
zu nennen, wie zwei Hauptrepräſentanten des
poſitiven Proteſtantismus, Hengſtenberg und Neander
ſich gegenüber? Wenn der gelehrte Grotius zu ſeiner
Zeit chon agte, eS ſei ni denkbar, daß die Proteſtan⸗
ten unter ſich geeinigt werden: was würde  4 ſagen,
enn heute aufſtünde, und die Zerfahrenheit des
Proteſtantismus und die Ergebniſſe anſähe, die ſein
Prineip gebracht?

CEs iſt freilich jetzt nicht eben die Zeit zu directen
Angriffen auf den noch gläubigen Proteſtantismus.
Einmal hat er alle moraliſche verloren, und kann
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höchſtens noch einzelne Glaubensſchiffbrüchige Iu ſeinenweiten Schooß aufnehmen. Ferner te In Mitte des
ihn umſchäumenden Wellenſchlages des aus ſeiner Aus
ſaat aufgegangenen Unglaubens da,  Ie. ein immer mehrunterminirtes Gebäude, wo man ſich faſt wundern
möchte, daß der unvermeidliche zinſturz noch nichtfolgte CEs ſcheint faſt, als ſollte durch Erhaltung ei
Uer kleinen eliquie des erſten Proteſtantismus der
heilverſchließende Anfang desſelben it der immer wei—
teren Erſchlieſſung ſeines Unheile bis vollen Ab  N
grunde desſelben in Berührung treten So zeig ſichrecht augenſcheinlich, wohin jede Trennung von der gött⸗lichen Auetorität der Ix konſequenter Weiſe rtDann, nichts zu ſagen, wie ehr wir das Heil er
Irrenden vom Herzen wünſchen, nimmt der Proteſtan⸗tismus Ur ſeine Geſchicke wirklich das el i An
ſpruch Jedermann B iſt bekannt, wie hart vor et⸗
nigen Jahren dem Lutherthume in Preußen mitgeſpieltwurde, da durch eine königliche Religionsmengerei eine
eue Staatsreligion eingeführt Ur Zudem wäre  2 ehr
zu wünſchen, daß die gläubigen Proteſtanten ihre Kräfteden gemeinſamen Feind poſitiven Glaubens
endeten. Leider müſſen wir aber die Erfahrungchen, daß, ſo ungenügend der Proteſtantismus an ſichiſt zur Abwehr des Unglaubens, auch ſelten oder
nie einen derartigen Verſuch machen kann ohne bittere
Ausfälle auf die katholiſche IAlle leſe Rückſichten können un aber nicht ab⸗halten, auf die Phaſen, die der Proteſtantismus bis zuſeiner gänzlichen Auflöfung qu durchgehen hat, öftersden lick zu werfen, und jede Erſcheinung zu beachten,die ſeine Auflöſung fördert und nach Gottes Fügungdie ege der Ir  E bereitet. Gerade beim Zerſetzungs—Proeeſſe wird btt die guten Elemente, jene, „die eines
guten Willens ſind,“ herauswählen und zur Wahrheit
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führen, das Uebrige wird der Verweſung anheimfallen.
Immer näher rückt die Stunde, wo der Glaube, der
volle Glaube dem Unglauben gegenüber ſteht, alle Halb⸗
heiten, alle Inkonſequenzen fallen müſſen, wo man Chri⸗
ſtus und ungetheilt anhängen oder ihn verleugnen wird.

Da Horoſeop wohin der Proteſtantismus ühren
müſſe, wurde ihm längſt geſte

I und beide Richtungen
finden ſich V Luther vor, entweder puren Rationa⸗
ismus oder zu einem Pſeudo⸗My

yſtizismus. Erſcheinun⸗

in nach beiden Richtungen du Tage getreten. Neigt
unſere eit ſich weniger zum Myſtizismus hin, ſo muß

ſo mehr die rationaliſtiſche Richtung ſich herausſtellen.
Bisher hat der ationalismus mittelſt zweideutiger und
doppelſinniger Redensarten ſich den ein einer gewiſſen
Quaſichriſtlichkeit noch geben wollen. Nun aber T
õna und unverhüllt und ohne Scheu hervor. —  V  D den (Ca
ſareopapismus, zu dem der Proteſtantismus un nach Ab⸗
ſchüttlung der kirchlichen Auctorität geführt, hat im Jahre
1848 die Stunde geſchlagen. Die Furcht vor der
Polizeigewalt iſt wW man wagt eS nun ſchon, laut un
offen den chriſtlichen Namen abzulegen. Dieſes ungenirte
Hervortreten ſich beſonders in einem Actenſtücke,
das chon den Februar dieſes Jahres aus Frankfurt
un zugeſendet wurde.

Im richtigen Gefühle deſſen, vas kommen müßte,
haben chon die eigentlichen Proteſtanten auf dem Reichs⸗
tage in Frankfurt der Freiheit der Ir  E meiſten
widerſtrebt, einſehend, daß der Proteſtantismus ohne
polizeilichen Staatsſchutz fallen werde U die katho

Ir  E verſchmäht nicht allen Staatsſchutz, venn
ein wahrer und feine Bevormundung iſt; ſie weiß aber

auch, daß ꝛ»ſie auf den Schutz Gottes und nicht den der
en  en angewieſen ſei leſe Verheißung des höhernSchutzes gilt aber für die wahre Kirche, und faſt
omi klingt wenn den bangenden Proteſtanten

＋
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der Troſt gereicht wird, wie es in letztern agen mehr⸗
als geſchah, daß ott ſeine ir nie verlaſſen erde,
daß ihr immer geholfen habe

1 laſſen das Aetenſtück ſelber folgen, das
hinlänglich wohin die Strömung geht und 3 iſt
kaum nöthig, den Spiegel er zu ſchleife Am darin
zu ſehen, wohin der gelangt der ſich der Strömung
hingibt 0 Aetenſtücke verdienen allerdings 39  für die
9  ve aufgehoben au werden, und zeigen auch der
Gegenwart, zu velchem Abgrunde das Verwerfen der
kirchlichen Auctorität Es un wohl leid,
ſo viele und Arge Blasphemien ruck und zum kEſen
zu geben allein wie wir agen Felix Adæœ peccatum,
quod alem tantum meruit habere redemtorem ſo
blinkt auch aus dieſem ſchauderhaften Actenſtücke ein
Hoffnungsſtrahl daß nämlich die gläubigen Proteſtanten

der I  ehr zur Ir ihr Heil erkennen und
ſich nit uns Kampfe Ur die Wahrung des poſitiven
auben vereinigen werden Möchten ſie bald die Au
gen öffnen! Mit Freude nähme die Ir ſie auf, und
kein Vorwurf vir ihnen gemacht werden, daß der Pro⸗
teſtantismus dieſes Unheil 3u Tage gefördert. Ohnehin
gibt * ſo viele er ihnen, die Im proteſtantiſchen Ge
tete nur noch aus Gewohnheit und Rückſichten oder
Vorurtheil weilen und die enn der Proteſtantismus
plötzlich verſchwände, ſich In der Irrecht wohnlich
rechtfänden, und der Chriſtuslehre viel ſeliger fühlten.

Ir  1 ungereimt muß 8 enem vorkommen, daß
offene Bekenner des Unglaubens, wie die erfaſſer die
ſes Actenſtückes, noch einige Vereinigung der atio  2  —
naliſten unter ein gemeinſames Symbol und unter ene
Art Kirchenſyſtem enken können. War aber der Gedan  —  —
Fe der erſten Reformatoren weniger ungereimt daß ſie
nach Verwerfung des untrüglichen Lehramtes und nach
rem Prineipe der freien Forſchung durch Aufſtellung
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ſymboli

er Bücher den negirenden Geiſt glaubten ein
dämmen 3u können? Das iſt eben die ſeltſame erblen
U des Irrthums.

Den nner wurde in Ansbach eine
Generalſynode der Proteſtanten Baierns eröffnet.
An dieſe wurde von Nürnberg aus eine ingabe, und
an die Mitbürger ein ufru gerichtet.

Eingabe wurde in ehr vielen Exemplaͤren
berad hin mitgetheilt. Wir laſſen hier andere
der Insbacher Synode ganz unberührt. Was gab ſie
aber zuru auf jene ingabe aus Nürnberg? Dem pro⸗—
teſtantiſchen Principe zufolge, d nach der altung,
we die erſten Proteſtanten gegenüber dem Coneil von
Trient angenommen hatten, ſie überhaupt keine
Auctorität, U.  *  ber dieſen proteſtantiſchen Rationalismus
abzuſprechen. Hatten die Proteſtanten die göttliche Aue⸗
brität der ir verworfen, ſo onnte der nele, Pro⸗
teſtantiſche Rationalismus wo noch eher die Aueto  —
ritd des alten Proteſtantismus verwerfen. Freilich hat
die Dortrechter Synode ſich ganz nders gegen die Ar⸗
minianer benommen, als das proteſtantiſche Princip
forderte: dieſem uwider wurden die Krypto-⸗Kal⸗
viniſten und ſo viele Andere hart erfolgt. Allein das
waren noch andere Zeiten und die ri  ende und verfolgende
Partei hatte die polizeiliche Staatsgewalt hinter

Den 21 Fehruar kam in Ansbach die Nürnber⸗
ger Eingabe an die Et der Berathung. Es wurde

infach auf einen Vorſchlag ahin entſchieden:
„die vorliegende, die Grundſätze des Chriſtenthums ver
leugnende Eingabe ſei mit Entrüſtung zurückzuweiſen,
und zuglei die Erwartung auszuſprechen, e8 mögendie Armen Verirrten bald zu Demjenigen zurückkeh⸗
ren, bei Dem allein Heil und eben iſt 7⁰ * iſt wahr⸗

0 Beide folgen in der Urkunden⸗Beilage Nro. und 2.



120 Proteſtantiſche

lich rührend, die Erwartung emer baldigen Rückkehr der
Verirrten, die Iun ſo antichriſtlicher Ind asphe⸗

miſcher eiſe aufgetreten ſind, au  rechen zu hören
Und wo iſt die proteſtantiſche Einheit, 3u der ſie zurück⸗
kehren ſollen?

agegen a  en auf den abweiſenden Beſchluß der
Generalſynode die Platner und 01 Ghillany
rklärung rlaſſen, der eS heißt „Mit derſelben In
dignation nit welcher die Synode ingabe ver
nommen werden alle hellerdenkenden Proteſtanten ETL·
annt haben wie dieſe Synode den proteſtantiſchen EI
religiöſer Fortbildung völlig verleugnet. Denn wenn
wir für alle Ewigkeit auf die Worte Lu  er ſchwören
müſſen, ſo ind wir V  bler daran, als die Katholiken, die
M dem Papſte lebendige Auctorität aben, die
em ei der eit wenigſtens zugänglich ein fann
V  8as Wwir forderten, iſt ni von uns erfunden, ＋ iſt
die Ueberzeugung der Gebildeten der Zeit, eS war das
Syſtem der ehrza er proteſtantiſchen rediger
noch vol zwanzig Jahren, ehe ES den Regierungen be⸗
liebte dem Volke den en abilen Glauben wieder AQuſ⸗
zudringen, C8 iſt die Ueberzeugung der größten und ge
feiertſten Theologen unſerer Zeit; eS iſt das wahre
Chriſtenthum. (Welche blasphemiſche Keckheit!)
Was wir thaten, war ni Anderes, als daß wir das
endlich offen au  rechen, was alle vernünftigen redi  —  —
ger bisher verſchleiert halten mußten. Hiermit
haben Bewohner Nürnbergs und anderer Städte Baierns

das gethan vorin hnen Magdeburg, Königsberg,
Berlin on vor einigen Jahren vorausgegan—
gen — und die Be  1  e ener Verſammlung ſtabiler
Lutheraner M Ansbach werden teſe zeitgemäße ewe
gung nicht Nur nich hindern ſondern eher ördern 74

Dann ſetzen ſie inzu daß ſie Adreſſen mN ihrem inne
an die Magiſtrate aller größeren proteſtantiſchen Städte
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Deutſchlands geſ endet haben, und noch immer mit dem
bllen Gedanken einer Nationalſynode ſich herumtragend
zur Einigung in ein Symbol des Unglaubens, tragen ſie
auf ein im Herbſte u haltendes Vorparlament in einer
eu  en Stadt an.

CS onnte nicht ehlen, daß dieſe Nürnberger⸗Ein⸗
gabe in mehreren Blättern zur Sprache käme. Dieß
eſchah auch n dem Hefte der hiſt pol dieſ.
ahrg mit gewohnter Meiſterſchaft Wir haben dieſen
Artikel abſichtlich erſt nach dem Schluße dieſes Auffa  —  —
Er. geleſen, und führen aus demſelben die Schlußworte
hier Sie lauten: „Täuſchen wir uns nicht! Eine
geiſtige Richtung, wie der Rationalismus unſerer Zeit,
beſonders wie ſich be den heutigen eu  en entwi  —
ckelt und vollendet hat, iſt ohne Beiſpiel in der elt

Alle  eligionen, die 1e Uunter en  en ge
golten oder Anhänger und Gläubige gefunden haben,
ind Iu einem Punkt wahr un der Anerkennung der
Hilfsbedürftigkeit des Menſchen und ſeiner Abhängigkeit
von einer höheren überirdiſchen Macht, in dem Verſuche,
das zerriſſene Band ſchen der Erde und dem Himmel
wieder anzuknüpfen. Die alſchen Religionen ſind nur
unre  e ege zur Befriedigung eines wahren Bedürfniſ⸗
ſes ber in jeder derſelben, auch im Islam, auch Iin
den verkommenſten Formen des Heidenthums, den Fe
tiſ

ienſt ſelbſt nicht ausgeſchloſſen, liegen mehr Anklänge
an alte Traditionen, mehr Reſte ewiger, auch ent
er ſittlicher Wahrheiten, mehr ausdrucksvolle Sym
bole unwandelbarer Thatſachen der Natur des en  en
und der der Menſchheit, E im heutigen,
pſeudophiloſophiſchen Rationalismus, der damit anfängt,
zu erklären: daß Er btt nicht brauche, und den Men
ſchen lehrt, daß ſouverän und ſich ſelbſt genug ſei
Zwiſchen dieſem nd der Wahrheit gibt eS feine Brücke
mehr; der Rationalismus als Verſuch: die ahrhei
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aus dem iſolirten Menſchengeiſte zu chöpfen, iſt in ſei
ner Vollendung, der ſich eute annähert, weſentlich
Antireligion; Er iſt Loslöſung von ott nd dem Jen  —
et iſt Cultus der —  chheit e das and zwi  —  —
ſchen ott und dem Menſchen löſt, ſo löſt E eben weil

die Souveränität des Individuums proklamirt, jede
mögliche geſellige an inter den Menſchen, ſo in kirch
er wie in politiſcher nſi In ſeinem Prineip anti⸗
ſocial, macht edwede Kirche, aber ni minder auch
jede erdenkliche Form der politi  en Geſellſchaft unmög⸗
lich Es iſt nothwendig, daß wir leſe feſt
Im üge behalten, wir Zuſammenhang und Ord
nung in dem Wirrwarr der der Gegenwart
entdecken wollen.“

ei wir chon den lick in die proteſtantiſchen
Uſtände der Gegenwart werfen, en wir ein paar
dere Züge der Neuzeit hinzu, deren Anzahl ei ver
mehrt verden könnte. Während Katholiken und gläu
bige Proteſtanten die Trennung der Schule von der Kir⸗
che mögli du verhindern ſuchen, wurden In Landau
Communalſchulen derart erri  et, daß die jüdiſchen, fa
tholiſchen und proteſtantiſchen Schulen vom Stadtrathe
zuſammengeworfen, die Kinder ohne Unterſchied der Re
ligion in dieſelben vertheilt wurden, nd für die paar
Stunden Religionsunterricht ſolle eigens geſorgt werden. —
Das heißt eigentlich dem modernen Judenthum, dem
tionaliſtiſchen und chriſtusfeindlichen, in die Hände
beiten 9  48 mag eine ne Erziehung vriſtlicher
Jugend werden, ohne Gebet, ohne Ii ebung
und in kirchenfeindlicher Leitung! Und gleichwohl hat
neben dem katholiſchen Pfarrer ein proteſtantiſcher
Pfarrer agegen Proteſt eingelegt. Die andern mögen
0 Im Ei der Nürnberger Eingabe darin inen
zeitgemäßen Fortſchritt geſehen a  en

In Oggersheim wollte ein durchgefallener ote
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ſtantiſcher Predigtamts-⸗Kandidat nun rongeaniſcher
rediger in Worms, ſich hören aſſen, und erſchien mit

Unter Vortritt eines Trommlers undrau Gemalin.
Getrommel Urde zur proteſtantiſchen Kirche, nd
von da eben ſo zurů in's Wirthshaus begleitet. Nicht
bloß die Katholiken des Ortes, ſondern auch die Mehr
zahl der gläubigen Proteſtanten nit ihrem Pfarrer Pro⸗
teſtirten gegen Ueberlaſſung einer 1 den Predi⸗
ger des Unglaubens. her das kön. proteſtaͤntiſche Con⸗
ſiſtorium zu Speyer erlaubte den Rongeanern den
kEbrau derIr Dieſes Conſiſtorium wollte er Iim
Sinne der Nürnberger ni bloß tolerant, ondern fort
chrittfreundli erſcheinen. Verträgt ſich aber dieſes freiwil⸗
lige Ueberlaſſen proteſtantiſcher Kirchen an die Freikirchler
ni  em Feſthalten an irgend etwas ezi Chriſtlichem?

In Zweibrücken ſtarb ern Rechtskandidat, der ſeit
einiger Zeit dem Rongeanismus uldigte. Da bei
öfterm Beſuche des katholiſchen farrers den Empfang
der hh Sakramente verweigerte, verweigerte dieſer nach
erfolgtem Tode das kirchliche Begräbniß. ber auf
gangene Einladung hat e proteſtantiſche eiſt

—

—
lichkeit un mehreren Gliedern aus purer oleranz und
Nürnbergiſcher Freiſinnigkeit und zeitgemäßem Fortſchritte
mit Freuden die Beſorgung der geiſtlichen Funktionen
übernommen, und ein proteſtancher rediger die Leienrede gehalten.

So erſallen ſteht der Proteſtantismus da, und esdie Auctorität, die dem Zerfalle entgegenträte. Wo
wäre  4 da eine Wiedervereinigung mit der Kirche zudenken? Möge nur Vieler ſich erbarmen, de
nen eS mit dem Glauben noch Ernft iſt, daß ſie ſichanſchlieſſen die 1 von welcher der heilige Hie  —
ronymus ſagt 77  te kann bis um nde der Welt zwarerfolgt, aber nie zu Grunde gerichtet, zwar bekämpft,aber nie ———— werden.“


